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1836.

Merſeburgiſehe Blätter.
Zehnter Jahrgang. 17. Auguſt.

ne

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Bei dem im Jahre 1824 ſtatt gehabten Brande in der Stadt Schneidemühl, Regierungs

bezirk Bromberg, bei welchem ein großer Theil dieſer Stadt in Aſche gelegt worden, ſind auch
die Schulhäuſer der evangeliſchen und der katholiſchen Gemeinde daſelbſt ein Raub der Flam-
men geworden. Beide Gemeinden, welche bei dieſem Brande ſehr gelitten, und mit dem Wie
deraufbau ihrer eigenen eingeäſcherten Gebäude genug zu thun haben, ſind ganz außer Stande,
auch noch die Koſten der Herſtellung der Schulhäuſer zu erſchwingen.
Die Königlichen Hohen Miniſterien der Geiſtlichen, Unterrichts und MedicinalAngele-
genheiten und des Jnnern haben daher in Rückſicht des großen Brandunglucks, welches dieſe
Stadt betroffen und der Armuth der Bauverpflichteten eine allgemeine Kirchen und Haus-
collecte fur beide Confeſſionen bewilligt.
Die evangeliſchen Herren Geiſtlichen unſers Regierungsbezirks haben an einem geeignetken
Sonntage eine Collecte in ihren Kirchen fär die Schulhäuſer der evangeliſchen Gemeinde zu
Schneidemuühl zu veranſtalten, die eingegangenen Gelder an die Herren Superintendenten ein
zuſenden, letztere haben. dieſe Beiträge mittelſt Verzeichniſſes, oder wenn nichts eingeht, einen
Vacatſchein, an die Haupt IJnſtituten Kaſſe hier einzuſenden, das Duplicat des Liefer oder
Vacatſcheins aber bei uns einzureichen.

Die Herren Landraäthe werden dafuür ſorgen, daß die Hauscollecte in den Städten von einer
Rathsdeputation und einigen angeſehenen Burgern, auf den Dorfern aber von den Richtern oder
Schulzen oder Schöppen veranſtaltet un uhrigens hinſichtlich der Ablieferung der Gelder nach
unſerer Verfügung vom 3. Juli 1828 tsblatt pr. 1828. Seite 216.) verfahren wird.

Zu Ende Monat October o. wird die Collecte als geſchloſſen betrachtet werden.
Merſeburg, den 27. Juli 1836.
Königlich Preußiſche Regierung, Abtheilung fur das Kirchen

geh und Schulweſen.Vorſtehende Hohe Verordnung wird hierdurch zur Kenntniß der hieſigen Kreisbewohner
gebracht, mit der Aufforderung, die anbefohlene Hauscollecte in ihren Gemeinden zu veranſtal
ten, und die eingegangenen Beiträge mittelſt doppelter Lieferſcheine bis Ende October d. J.,
oder, wenn wider Vermuthen nichts einkommen ſollte in gleicher Friſt einen Vacatſchein ein
zureichen. Merſeburg, den 43. Auguſt 1836.

Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.
TTT

Meine Aufforderung an die hieſigen Kreisbewohner im 28. Stuck dieſer Blätter iſt nicht
ohne Erfolg geblieben, denn nach den Anzeigen der Wohlloöblichen Magiſtrate iſt fur die durch

Wetterſchaden betroffenen Einwohner des Kreiſes Salzwedel, Regierungsbezirk Magdeburg,
eingegangen von Merſeburg 43 Thlr. 25 ſgr. 7 pf., von Schaafſtädt 140 Thlr. 28 ſgr. 6 pf.,
von Lützen 6 Thlr. 22ſgr. 6 pf., von Schkeuditz 4 Thlr. 42 ſgr. 2 pf., von Lauchſtädt 4 Thlr.,
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zuſammen 69 Thlr. 28 ſgr. 9 pf., welche Betrage von den reſp. Magiſträten unmittelbar an
die Hochlöbliche Regierung zu Magdeburg eingeſendet ſind.

Bei mir ſind eingegangen und heute ebenfalls eingeſendet von Teuditz Dorf 1 Thlr. 15 ſgr.
6 pf., Cröllwitz 1 Thlr. 24 ſgr. 9 pf., Spergau 5 Thlr. 9 ſgr. 8 Pf., Kötzfchen 3 Thlr. 8 ſgr.
9 pf., Tragarth 17 ſgr. 6 pf., Niederbeung 1 Thlr Creipau 2 Thlr. 26 ſgr. 6 pf., Wuünſchen-
dorf 15 ſgr., Benndorf 2 Thlr. 20 ſgr., Beuchlitz 1 Thlr. 7 ſgr. 7 pf., Schlettau 2 Thlr. 27 ſgr.
6 pf., Troöoben 1 Thlr. 1 ſgr. 3 pf., Meuchen 2 Thlr. 16 ſgr. 9 pf., Schadendorf 21 ſgr. 9 pf.,
Großſchkorlopp 1 Thlr. Unterkriegsſtädt 18 ſgr. 10 pf., Kleingräfendorf 1 Thlr. 1 ſgr. 6 pf.,
Bloſten 3 Thlr., Röglitz 2 Thlr., Frankleben 3 Thlr. 10 ſgr., Zoöſchen 2 Thlr. 24 ſgr. 6 pf.,
Zſcherneddel 1 Thlr. 14 ſgr. 3 pf., Doöohlen 2 Thlr. 6 ſgr. 10 pf., Delitz a. d. S. 1 Thlr. 11 ſgr.
3 pf., Kleingöhren 1 Thlr., Kleincorbetha 1 Thlr. 23 ſgr. 9 pf., Dorſtewitz 8 ſgr. 6 pf., Cor
betha 16 ſgr., Caja 3 Thlr. 10 ſgr., Thronitz t Thlr. 1 ſgr. 3 pf., Meyhen 23 ſgr. 9 pf., Oeg-
litzſch 28 ſgr., Kauern 16 ſgr., Reipiſch 24ſgr. 3 pf., Rahna 1 Thlr. 13 ſgr. 9 pf., Schkeitbar
2 Thlr. 25 ſgr., Starfiedel 1 Thlr. 27 ſgr. 6 pf., der Richter Keck in Schkopau 5 ſgr., Tornau
4 Thlr. 7 ſgr. 6 pf., Zitzſchen 1 Thlr. 25 ſgr., Soöheſten 3 Thlr. 11 ſgr. 3 pf Großlehna 1 Thlr.
2 ſgr. 6 pf., Großgörſchen 5 Thlr. 19 ſgr. 9 pf., Kleinlehna 20 ſgr., Altranſtädt 3 Thlr., Kitzen
3 Thlr. 8 pf., Kirchſfährendorf 1 Thlr., Atzendorf 2 Thlr. 12 ſgr. 6 pf., Hohenweiden 10 ſgr.,
Rockendorf 20 ſgr., Ropzig 10 ſgr., Rattmannsdorf 15 ſgr., Tollwitz 1 Thlr. 11 ſgr., Raäpig
1 Thlr. 14ſgr. 6 pf., Richter Wacker aus Schweßwitz 7 ſgr. 6 pf., in Summa 92 Thlr. 16 ſgr. 7pf.

Jndem ich den hieſigen Kreisbewohnern im Namen der Verungluückten fur die ſo reichlich
geſpendeten Beiträge hierdurch meinen wärmſten Dank ſage, fordere ich zugleich diejenigen
Gemeinden, welche noch mit Einſendung etwaniger Beiträge im Ruckſtande ſind, hierdurch auf,

an.

ſolche in längſtens 14 Tagen hier einzuliefern, oder in gleicher Zeit Vacatſcheine einzureichen.
Merſeburg den 13. Auguſt 1836.

Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.
Straf-Erkenntniſſe

des Criminal-Senats des Königl.
Kammergerichts

wider die Theilnehmer an den geheimen bur-
ſchenſchaftlichen Verbindungen auf den Univer

ſitäten Greifswald und Breslau.
(Fortſetzung.)

Es war verabredet, zu dieſem Zweck Depu-
tirte zu Pfingſten 1830 nach der Jnſel Rugen
zu ſchicken, und von Greifswald langten die
Deputirten auch dort an. Jndeſſen erſchienen
von Kiel gar keine Abgeordnete, und Roſtock
hatte ſich entſchuldigen laſſen, weil zu der Zeit
W eine Unterſuchung dort eröffnet war.
dadurch kam denn auch dieſes Kartell nicht

zu Stande.
Ein dritter Kartellverſuch fand im Sommer

1832 ſtatt auf folgende Beranlaſſung. Ein
eitglied der Burſchenſchaft, B. war wegen

einer unbedeutenden Zwiſtigkeit um dieſe Zeit
aus der Burſchenſchaft ausgetreten und hatte
mit mehreren Andern eine Verbindung Ger
mania, geſtiftet, die indeſſen nur ein geſelliges
heiteres Studentenleben zum Zweck hatte und
nicht Gegenſtand einer beſondern Unterſuchung

geworden weil ſolche in dieſer Beziehung be
antragtermaßen von Sr. Majeſtät dem Könige
im Wege der Gnade niedergeſchlagen iſt. Um
jene Zeit nun will R. von einem Studenten
St. in Jena einen Brief erhalten haben daß
B. (was dieſer jedoch in Abrede ſtellt) an den
Studioſus F. in Jena geſchrieben und die Auf
nahme der Germania in den Verband nachge
ſucht'habe, mit dem Bemerken, daß, wenn die
Germania anerkannt werden ſollte, dies der
Greifswalder Burſchenſchaft nachtheilig werden
könnte, weshalb er ihm, R., ſchreiben moöge,
ob ſie nicht in den Verband treten wollten.
R. damaliger Sprecher, berief deshalb eine
Berfammlung und brachte dieſen Antrag zur
Sprache, in Folge deſſen nach einigen Debar
ten der Beitritt beſchloſſen wurde und ſchrieb

R. demgemäß im Auftrage der Verbindung an
St. ſie wuünſchten in den Verband zu treten,
er möge ihm ſchreiben, was dazu nöthig und
welche die geſchaftsfuührende Burſchenſchaft ſey.
Jm Auguſt deſſelben Jahres ſoll St. geantwor
tet haben ſie möchten den Zweck der Greifs
walder Burſchenſchaft näher beſtimmen und
die Conſtitution Behufs deren Prufung ab
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ſchreiben laſſen, das Weitere wurde ſich als
dann finden.

Um nun die Conſtitution Behufs ihrer Ein
ſendung zu ordnen und die Grundſätze genauer
aufzuſtellen, wurde eine beſondere Commiſſion,
beſtehend aus R., P. und H. zuſammenge-
ſetzt, doch kam dieſe Commiſſion nur einmal
zuſammen und brachte nichts zu Stande.

Bei dieſer Gelegenheit fand R. unter den
Burſchenſchaftspapieren eine Abſchrift der Con
ſtitution der allgemeinen Burſchenſchaft, worin
die Tendenz folgendermaßen angegeben war:

Die allgemeine deutſche Burſchenſchaft hat
ſich zum Zweck geſetzt, Vorbereitung zur
Herbeifuhrung eines freien, gerecht geord-
neten, zeitgemaßen, durch Staatseinheit
geſicherten, volksthumlichen Volkslebens
im deutſchen Volke und ſucht dies zu errei-
chen durch ſittliche, wiſſenſchaftliche und koör-
perliche Ausbildung ihrer Mitglieder.

Hierauf ſey ein Erläuterungs-Paragraph, etwa
dahin lautend, gefolgt:

es ſey ein jedes Mitglied der allgemeinen
deutſchen Burſchenſchaft verpflichtet, ſo
wohl während ſeiner Univerſitaätsjahre, als
auch fur ſein ganzes kunftiges Leben dieſen
Zweck durch Wort und That zu realiſiren.

Dagegen fand ſich in derſelben keine Formel fur
die Aufnahme neuer Mitglieder.

Beſtätigt wird dieſe Angabe durch die Ge-
ſtaändniſſe der beiden andern Commiſſarien P.
und EI., ſo wie durch die Bekenntniſſe des O.
und B. in der Hauptunterſuchung.

In dieſer Verfaſſung befand ſich nun die
Greifswalder Burſchenſchaft, als der Student
O., fruüheres Mitglied der Germania in Er
langen, ein höchſt exaltirter Kopf, am 12. No-
vember 1832 in Greifswald ankam. Er wurde
mit Uebergehung des Renoncengrades, da er
ſchon Mitglied einer andern Burſchenſchaft ge
weſen war, zu Weihnachten 1832 als Mitglied
des engern Vereins verpflichtet. O. bewies
ſich ſofort thätig und machte, um den Beitritt
zur allgemeinen Burſchenſchaft zu bewirken,
den Vorſchlag, die Rechte der Renoncen zu
ſchmälern, und dieſer Vorſchlag ging, nachdem
er zuerſt durchgefallen, bei Erneuerung deſſel-
ben durch.

Demzufolge wurde nun eine neue Commiſ-
ſton zur Umarbeitung der bisherigen Conſtitu
tion feſtgeſetzt, und dies fuhrt zur

4ten Periode.
Die Arbeiten dieſer Commiſſion ſingen Mitte

Januars an und waren ungefähr Mitte Fe
bruars fertig wonaächſt am 28. Februar oder
am 1. Maärz 1833 die Mitglieder des engern
Vereins auf die neue Verfaſſung mittelſt Hand
ſchlags und Ehrenworts verpflichtet wurden
denn die Renoncen, was hier kurz bemerkt
werden kann, erfuhren nicht die Tendenz der
Verbindung und den gleich zu erwähnenden
e renme Paragraphen zur Aufnahmefor-
mel.

(Fortſetzung folgt.)

Schickſale der Tochter eines franzö
ſiſchen Obriſten.

(Beſchluß.)
Jn dieſem Zuſtande ſchmachkete ich vier

Jahre lang, bis endlich der Himmel die Pforte
ſeines Erbarmens mir offnete. Es war des
Grafen Geburtstag alle Diener des Grafen
waren vom Uebergenuß der geiſtigen Getranke
ihrer Sinne beraubt und ruheten in den Armen
des Schlafs. Jch bemerkte, daß der Aufſeher,
welcher Abends gewöhnlich mir Waſſer brachte,
die Thuür meines Kerkers zu verſchließen ver
ſäumt hatte. Als nun allenthalben die größte
Stille im Schloſſe herrſchte, empfahl ich mein
Geſchick dem Erloöſer der Welt, ſagte den feuch
ten Kerkerwanden, welche ſo manche Thrane
von mir eingeſogen, Lebewohl, und ſchlich leiſe
zur Thure hinaus. Allein, wer malt meinen
Schrecken, als ich den Hof verlaſſen wollte, und
die große Pforte verſchloſſen fand. Meine Ver
legenheit hatte den höchſten Grad erreicht die
Hunde bellten ſehr laut, und ich mußte jeden
Augenblick befurchten, entdeckt zu werden. Ent
ſchloſſen, alles Moögliche zu wagen, um meine
Freiheit zu erringen, ging ich wieder zuruck,
um durch den Garten einen Ausgang mir zu
bahnen; allein er war von einer hohen Mauer
umgeben. Die Angſt gab mir Kraft und die
Luſt zur Freiheit gab mir Muth. Die Gefahr
meines Lebens nicht achtend, uberſtieg ich den
hohen Wall und kam glucklich ins Freie. Allein
auch hier thurmten ſich neue Hinderniſſe mir
entgegen ich wußte nicht, wo ich mich befand
und wohin ich fliehen ſollte. Ohne ein Ziel
vor Augen zu haben, floh ich in der Richtung,
welche mich vom Schloſſe immer mehr ent
fernte. Aber meine Füße verſagten bald ihre
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Dienſte; ich konnte nicht weiter kommen.
Es war ſtockfinſtere Nacht, und ich befand mich
in einem ſehr dichten Walde. Das Ungewohnte
der freien Luft raubte mir vollends die Beſin-
nung, erſchöpft mußte ich mich niederlegen und
dem Geſchick es uüberlaſſen, ob es aus dieſem
Labyrinth mich retten werde oder nicht. Mit
Kalte, Schmerz und Furcht kampfend, brachte
ich die Nacht im Walde zu; der Tag ergraute,
ich ſtrengte alle meine Krafte an, um nur wei
ter zu kommen.

Obgleich ich nicht wußte, wohin dieſe Wild
niß mich fuhren werde, da weder ein gebahn
ter Weg, noch ein menſchliches Wefen zu ent
decken war, das mir hatte Auskunft geben kön-
nen, ſo ſetzte ich meinen Weg doch fort.

Als ich auf dieſe Weiſe funf bis ſechs Stun-
den durch Wälder, durch Sumpfe, Moruaſte, in
der größten Angſt mich durchgearbeitet, leuch
tete aus der Ferne der blaue Schein einer freien
Gegend mir entgegen; verdoppelten Schrittes
eilte ich auf jenen Lichtpunkt zu. Um ſchnell
den R ettungshafen zu erreichen, raffte ich meine
letzten Kräfte zuſammen, und bald ſtand ich am
Ziele. Eine breite Landſtraße lag vor mir, ich
ging auf gutes Gluck, und ohne zu wiſſen,
wohin ſie fuhre, auf derſelben fort, und traf
nach einer halben Stunde ein Wirthshaus. Jch
kehrte ein, und beſchloß, den Tag uber da zu
Bleiben, um mich zu erholen. Als ich mich er
kundigte, wie weit ich von Warſchau entfernt
ſey, erfuhr ich zu meiner größten Freude, daß
ich beinahe 40 Meilen zuruckgelegt hatte.

Mittelſt einer Börſe mit funfzig Napo-
leonsd'or, die ich während meiner Gefangen-
ſchaft ſorgfältig verſteckt hatte, war ich nun im
Stande, nach Paris entfliehen zu konnen. Jch
miethete von dem Wirthe einen Wagen bie s Po
ſen, und fuhr dann mit der Poſt uber Leipzig
und Straßburg nach Paris.

Die Hoffnung den geliebten Gatten hier
finden, belebte mein Herz. Schon horte

ich ſeine ſanfte troöſtende Stimme, die mild
und warm wie der Sonnenſtrahl, mein Herz
erwarmte ſchon ſah ich wie ſein blitzendes
Auge meinem Peiniger blutige Rache ſchwor
doch kurz war nur der ſuüße Traum, denn kaum
war ich einem Tag hier geweſen, als meiner
Seele Hoffnung auf ewig erblindete. Gordian
ſey todt, hieß es. Nun erſt hatten mich
vie Schwingen: des Todesengels recht getroffen

260
keine Hoffnung war mehr fur mich vdrhanden,
des Lebens Bluthenzeit genießen zu können
und wie der dumpfe Klang der Todtenglocke
den Freunden des Verblichenen auf's Neue die
Schmerzenswunde aufreißt und ihnen neue
Qualen verurſacht ſo fuhlte nun auch mein
Herz doppelt die Große ſeines Verluſtes. Von
allem denjenigen gewaltſam gekrennt, was an
das Leben mich noch knupfte, hatte ich nur
noch einen Wunſch, und zwar den, nach jenem
Lande zu eilen, wo alle meine Lieben wallten.

In tiefe Trauer verſunken, lebte ich in ſtil
ler Cinſamkeit eine Reihe von Jahren von dem
hinterlaſſenen Vermögen meines verewigten
Vaters, ohne auch nur einen Stern der Freude
aufleuchten zu ſehen, bis endlich wie der
Seraph an Edens Strahlenpforte den Seligen
die funkelnde Aufſchrift zeigt: „Eingang
zur Pforte des ewigen Lebens und
der Seligkeit“ Micheli mir erſchien
und die Nachricht brachte, daß mein Sohn,
mein Alexius, noch lebe, und ein bluhender
ſchöner Jungling geworden ſey. Unmöglich
ſchien mir die Wahrheit ſeines Mahrchens,denn ich konnte nicht glauben, daß je wieder

Freude in meinem Herzen heimiſch werden
könne. Doch zur Beglaubigung ſeiner Sen
dung gab mir der Erlöſer Beweiſe der Wahr
heit, indem er mich durch die Auskunft uber
Alexiusky's bisherigen Aufenthalt uberzeugte,
daß ich auf Gluck noch hoffen darf.

Micheli fuhr hierauf fort Der Friede mit
Frankreich war unkerzeichnet, die Gefangenen
wurden ausgewechſelt, und auch ich wurde
von meinen Feſſeln befreit. Jch wollte nach
Frankreich zurückreiſen, jedoch in Warſchau erſtnähere Auskunft über Gordian's Familie zu

erhalten ſuchen. Da ich den Grafen Bio-
lowsky als einen ehrloſen Mörder kennen ge
lernt hatte, ſo zweifelte ich an der Wahrheit
desjenigen, was er uns uüber das Schickſal der
Madame Gordian erzählt hatte. Gleich nach
dem ich in Warſchau angekommen war, ſuchte
ich heimlicher Weiſe die Bekanntſchaft eines
Dieners des Grafen zu machen. Unter anſchei
nend gleichguültigen Geſprachen erkundigte ich
mich bei ihm, ob man von der jungen Frau
des franzöſiſchen Officiers, welche wahrend des
Durchmarſches der Franzoſen durch Warſchau
mit ihrem Vater beim Grafen einquartirt ge
weſen nichts weiter erfahren habe? „Ja.
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die antwottete er, „die iſt den andern Tag,
nachdem ihr Vater beerdigt worden mit ei-
nem andern Officier, mit welchem ſie eine
Liebſchaft gehabt, davon gegangen und hat
ihr Kind als Andenken uns zuruck gelaſſen.
Mein Herr erbarmte ſich des unſchuldigen
Wurms und ließ das Kind auf ſeine Koſten
in das Findelhaus bringen. Dort wird der
Knabe gut erzogen, beſſer als bei ſeiner Raben
mutter“, ſetzte er hinzu. d

Jch war wie vernichtet als ich dieſes aus
dem Munde des Dieners hoörte, und kaum war
mir es möglich, nicht zu verrathen wie ſehr
das Schickſal jener Familie mich intereſſire.
Da ich ſowohl die Tochter meines verblichenen
Obriſten, als den ruchloſen Grafen kannte ſo
war ich feſt uüberzeugt, daß irgend ein Buben
ſtuück zum Grunde liegen muüſſe, und ich ent-
ſchloß mich daher, Warſchau nicht eher zu ver
laſſen bevor ich nicht uüber Alles ſichere Aus
kunft erhalten hatte. Ich erkundigte mich bei
mehreren Perſonen, ob ich nicht irgendwo als
Kutſcher oder Hausknecht eine Stelle in War
ſchau erhalten kounne, und es gelang mir end
lich, nach langem Forſchen und zu meiner größ
ten Freude, bei dem Grafen Biolowsky als
Kutſcher angeſtellt zu werden. Jch ſchwur,
Alles zu wagen um das rankevolle Gewebe
des Bubenſtücks aufzudecken, bei der heiligen
Aſche meines verewigten Obriſten, bei dem
Schatten meines Freundes Gordian! Alles,
ja Alles wollte ich daran ſetzen, die Bosheit
des Grafen zu entlarven, ſollte ich auch meine
San in das Herzblut des Grafen tauchen und
den Tod durch Henkers Hand empfangen!

Hin zum Grafen eilte ich nun und bot
mich ihm als Kutſcher an, ſuchte aber weislich
zu verhuten, ihm jenen Officier zu nennen,
bei welchem ich fruüher diente. Der Graf, wel
cher mich nicht mehr kannte, ließ ſich geneigt
finden, mein Anerbieten anzunehmen und michd

als Kutſcher einkleiden zu laſſen. Jch ſuchte
bald alle Rader in Bewegung zu ſetzen, um die
Spur aufzufinden, welche das Schickſal mit
Gordians Frau genommen hatte. Doch ver
gebens waren meine Anſtrengungen, mein Auge
konnte nicht durch das dichte Dunkel dringen,
in welchem Alles ſchwebte. Bald mußte ich
mein Streben nur darauf beſchraänken, über
Gordian's Sohn zu wachen, und ich ſehnte
mich nach der Zeit, wo der Knabe reif genug

ſeyn wurde, um als Racher ſeines Vaters auf
treten zu konnen. Bis dahin wollte ich die
Sonne ſeiner Geburt von dem Wolkenſchleier der
Unwiſſenheit umhullen laſſen. Das Verhält
niß, welches zwiſchen Jhnen, Franziska, und
Alexiusky ſich angeſponnen hatte, ließ mich
hoffen, daß Gordian's Sohn, welcher im Geiſte
ſeines Vaters herangewachſen, bald reif genug
ſeyn wurde, um dem Morder den Fehdehand
ſchuh vorwerfen zu konnen,, und erwartete ich
immer, daß Jhr Bund der Liebe von Jhrem
Vater geſegnet werden wurde. Doch zertrum-
mert ſah ich mein Gebaäude durch die ſchnelle
Abreiſe Aleriuskvis und durch Jhres Vaters
Hartherzigkeit. Jch wollte nun von hier aus
die Rachepfeile gegen den Grafen abdrucken,
da ich Alexiusky hier zu finden glaubte; ſtatt
deſſen aber traf ich die Mutter, und bin da
durch in den Stand geſetzt worden das graf
liche Ungeheuer zu entlarven und den gerechten
Strafen zu unterziehen

Der Selbſt mörder.
(Eine wahre Geſchichte.)Jahrelang hatte der ungluckliche Adolph

um die Liebe Amelie's, des ſchonſten Madchens
der Stadt geworben; aber ihm bluhtekeine Hoffnung und ſo hatte das Leben fur
ihn ſeine Freuden verloren, er war entſchloſſen
die Welt zu verlaſſen nur ſchwankte er noch
zwiſchen den vielfachen Schluſſeln zur Todes
pforte; da erlauſchte er zufällig in einer Ge
ſellſchaft den Ausſpruch eines jungen Arztes,
der behauptete, der leichteſte Tod ſey der durch
Erſtickung mit Kohlendampf, beſonders wenn
man vorher die Senſibilität abſtumpfe, etwa
durch eine Flaſche Rum. Wer das nicht ver
tragen könne ſetzte er hinzu möge den
Rum anzunden, Zucker hineinwerfen und ihn
dann genießen. Adolph hatte genug gehoört,
er ſuchte ſeine Wohnung um das Gehoörte au
genblicklich anzuwenden. Das Getrank war
fertig. Er koſtete. Ein gluhendes Feuer durch
rann ſeinen Körper, er ſetzte ſich zum Schreib
pult, nahm Abſchied von ſeiner Geliebten, ſei
nen Verwandten, ſchrieb der Juſttz ſeinen Ent
ſchluß, couvertirte Alles, rief dann ſeine alte
Magd und uübergab ihr die Briefe mit der
Weiſung, ſie erſt morgen fruh abzuliefern.
Sorgfaltig verriegelke er hierauf die Thuüre,
trat dann zu der Bowle und trank ſie hinab
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bis auf den letzten Tropfen. Jetzt wankte er
zu dem Kohlenbecken ein leiſer Schauer
durchrieſelte ſeine Gebeine es war geſchehen
er ſank betäubt aufs Bett. Kalter Schauer

überfſiel Alle, die am andern Morgen die furcht
bare Botſchaft empfangen hatten Amelie war
außer ſich, ihr Schmerz grenzte an Verzweif-
lung ſehen wollte ſie das Opfer ihrer Kälte,
und ſollte ſie an ſeiner Seite ſterben. Gerichte,
Verwandte Alles eilte in Adolphs Wohnung.
Die Thuüre war feſt verſchloſſen, man pochte,
man rief Niemand antwortete man er-
brach das Schloß welch ein Anblick! Auf
dem Bette, völlig angekleidet, lag des unglück
lichen Adolph's entſeelte Hulle. Amelie warf
ſich, alle Zurückhaltung vergeſſend, an der
Leiche nieder und küßte die bleichen Wangen.
Was iſt das!“ rief, plotzlich aufſpringend,
die alte Magd, die ſich uber den geliebten Herrn
gebeugt hatte, „er iſt noch warm erlebt
noch!“ Und mit aller Gewalt begannen ſie
den Todten zu rutteln wunderbarer An
blick! Adolph offnete die Augen, ſah ſich er
ſtaunt unter den Anweſenden um und fluſterte
mit matter Stimme: „Wo bin ich? ich
fühle mich todtkrank!“ Eben war der herbei-
gerufene Arzt, ein alter, rauher, aber geſchick
ter Mann eingetreten, er unterſuchte den
Puls, ſah Adolph ſtarr in das matte Auge und
ſagte kalt: „Herr, ich ſehe an Jhnen nichts,
als einen furchterlichen Katzenjammer. Sie
ſcheinen ſich geſtern Abend recht anſtandig be
ſoffen zu haben Alles war wie vom Blitz
gerührt. Avpolph hatte eine Kleinigkeit bei
dem Selbſtmorde uberſehen, er hatte in der
Trunkenheit vergeſſen die Kohlen anzu
zunden.

Theaterzettel.
Ein am 6. Mai d. J. zu Neuſtadt a. d. H.

(Ryheinbaiern) ausgegebener Theaterzettel hat
wortlich folgende erbauliche Nachſchrift: „Es
wird höflichſt gebeten, im Theater nicht zu rau
chen, und darf man um ſo eher auf die Erfuül
lung dieſer gerechten Bitte rechnen, da es nicht
allein den Damen des geehrten Publikums un
angenehm ſeyn, ſondern auch die auf der Bühne
beſchaftigten Schauſpieler ſtören muß,“

Trinkluſt der Perſer.
An der berauſchenden Kraft des Weins

und Branntweins haben die Perſer weit mehr
Vergnügen, als an dem erheiternden Einfluſſe
dieſer geiſtigen Getranke. Je eher ſie be
rauſcht werden, deſto angenehmer iſt es ih
nen. Jhre Maxime beim Trinken iſt, daß die
Sünde gleich groß, ob man nur ein Glas
oder eine Flaſche trinke, und daß es alſo ver
nunftiger ſey, das Vergnügen der Sünde
ganz zu ſchmecken.

Als neulich ein ſehr langer hagerer Herr mit
röthlichen Haaren neben einer kurzen dicken
Frau in Berlin auf der Straße ging, meinte
ein Eckenſteher: „Seh' mal, Lude, die kleene
dicke Zundflaſche un daneben det lange Schwe
felholz jehen!““

Nicht Kleider blos, auch Geſinnungen
köhnen in Gebrauch kommen.

Wehe! wehe! uüber die argen Gedanken!
Es liegt in ihnen mehr, unendlich viel mehr
Bedeutung, als Tauſende glauben.

Bedanken entſcheiden uber den Sinn, und
uüber die That, und uber den Lebenswandel,
und uüber das Schickſal.

Gedanken zu beherrſchen, das iſt fur Men
ſchen, denen Gott und Tugend etwas gelten,
eine der größten und wichtigſten Aufgaben ih
res Daſeyns.

Beſonnenheit, Nuchternheit, Wachſamkeit,
Thaätigkeit, Weisheit, Frommigkeit das ſind
die herrlichen Mittel, wodurch wir zur Herr
ſchaft uber unſere Gedanken gelangen können

Uns zu dieſer Herrſchaft zu erheben, iſt
unſere Pflicht.

Gedanken gelten fur Thaten, wer
den zu Thaten, ſind Thaten.

Wie der Menſch iſt, ſo denkt er, und
wie er denkt, ſo iſt er.

Gerechtigkeit.Einſt war Mamſell Gerechtigkeit
Ihr wißt es voöllig blind.
Man ihr d'rauf in unſrer Zeit
Den Staar. Seitdem das gute Kind
Mit einem Male ihr Geſicht erhielt,
Sieht ſie hun wohl jedoch ſie ſchielt.

Ich habe ei V e h ler 30
Ich habe einen Mund, doch ſeht ihrSo bin ich nicht nach eurem San ar 8ehns rin

Und wenn ich ohne Zahne euch gefalle,
Dann trankt ihr mich mit ſchwarzer, bittrer Galle
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Und braucht mich ernſtlich, wie zum Zeitvertreibe.
Aus eurer Seele ſprech' ich dann heraus
In Zeichen oft, gar wunderlich und kraus,
Die Seele ſelbſt reißt ihr mir gus dem Leibe.
Könnt oder wollt ihr ſelbſt euch nicht verfugen
An manchen Ort ich richt' es treulich aus,
Was ihr dort wollt, auch bring' ich euch Vergnugen,
Doch auch oft bittre Dinge in das Haus,
Womit euch oft das Schickſal tüchtig neckt,
Und die ihr wohl nicht hinter'n Spiegel ſteckt.

Auflöſung des Logogriphs im vorigen Stück
Hekller.

Bekanntmachungen.
(547) Bekanntmachung. Mit Ge

nehmigung der Koönigl. Hochlöbl. Regierung
wird hierdurch öffentlich bekannt gemacht, daß
die Annahme und Entlaſſung fremder Dienſt
boten, welche hier weder geboren, noch wohn-
haft ſind, binnen langſtens zwei Tagen nach
erfolgter Annahme und Entlaſſung von Seiten
der Dienſtherrſchaften bei uns gemeldet werden
muß, und daß Contraventionen dagegen mit
1 bis 2 Thalern Geld, oder verhaältnißmäßigem
Gefängniß beſtraft werden.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1836.

Der Magiſtrat.
(544) Feld Verkauf. Beauftragt,

mit dem Verkaufe der den Marcheſchen Erben
gehörigen, in hieſiger Stadtflur liegenden Fel
der, aus S Hufe und 1 Viertellandes beſtehend
zu verfahren, habe ich hierzu einen Bietungs-
termin auf

den 2. September d. J.
anberaumt und erſuche daher zahlungsfaähige
Kaufluſtige, ſich an dieſem Tage auf meiner
Geſchaftsſtube, des Nachmittags um 4 Uhr,
einzufinden.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1836.
Der Juſtiz-Commiſſarius Grumbach.

(546) Auction. Donnerstags,
den 1. September d. J.

und folgenden Tages, Vormittags von 9 bis
12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſol
len auf hieſigem Rathskellerſaale mehrere Mo
bilien an Tiſchen, Stuhlen, Sopha's, Com
moden, Buücher- und andern Schraänken, Bett
ſtellen u. dergl., auch ein zweiſitziger Schlitten,
mehrere Pferdegeſchirre, ſo wie eine Parthie
Wein in Flaſchen und eine Parthie Wein und

Waarenfaäſſer, gegen gleich baare Zahlung
meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1836.

(543) Verkauf. Bei Herrn Freund
auf dem Neumarkt Nr. 1. iſt eine Doppel
flinte mit Percuſſion und eine Standbuchſe
aus freier Hand zu verkaufen.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1836.

(538) Logis-Veränderung. Daß
ich in meinem bisherigen Logis in der Gott-
hardtsgaſſe nicht mehr wohne und in die Saal-
gaſſe in des Herrn Spierings Haus Nr. 329.
gezogen bin, beehre ich mich ergebenſt anzu
zeigen, mit der gehorſamſten Bitte bei Auf-
tragen gefaälligſt darauf reflectiren zu wollen.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1836.
Carl Eduard Funcke,

Tiſchlermeiſter.

(537) Logis-Vermiethung. Eine
Unterſtube nebſt Stubenkammer, Alkoven, Bo
denkammer, Küche und Torfgelaß, iſt zu Mi-
chaelis d. J. an eine ſtille Famile zu vermie-
then. Das Nähere iſt bei dem Tiſchlermeiſter
Malpricht in der Altenburg vor Merſeburg Nr.
102. zu erfragen.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1836.

(541) Handklungs- Anzeige. Beſte,
neue holl. Voll und MatjesHaäringe em

pfehle ich in Schocken und einzeln zu den bil-
ligſten Preiſen.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1836.
Carl Wilhelm Klingebeil.

(6540) Empfehlung. Neuen Himbeer
Eſſig und Himbeer Liqueur von vorzüglicher
Güte und billigſtem Preiſe empfiehlt und ver
kauft in Flaſchen, wie auch im Einzelnen

L. Scharre.
Merſeburg, den 1. Auguſt 1836.

(518) Magazin von Haararbeiten.
Einem hohen verehrken Publikum erlaube

ich mir ergebenſt anzuzeigen daß ich mich als
Herren und Damen-Friſeur hier etablirt habe,
und empfehle mich mit allen in dieſes Geſchäft
einſchlagenden Artikeln, nach dem neueſten Pa
riſer Geſchmack gearbeitet auch fertige ich zu
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gleich die ganzen und halben Touren fur Her-
ren und Damen, ganz der Natur nachahmend;
Ferner halte ich ein Extra Cabinet zum Haar
ſchneiden und Friſiren nach den neueſten Pari-
ſer und Wiener Journalen und halte ſtets
feine Parfümerie und KosmetikPomade zu
dem Gewoöhnen und Stehen der Haare, feine
Bartwichſe und engliſche Haarburſten, Spiri-
tus zu dem Wachsthum der Haare auf kahlen
Flecken bei Damen, Haartinctur zum Braun
und Schwarzfarben der Haare auch werden
alle Arten Locken nach der neueſten Façon wie
der auffriſirt, und verſpreche ich zugleich reelle
und billige Bedienung.

Merſeburg den 31. Juli 1836.
Louis Naumann,

Herren und Damen Friſeur,
Dom Nr. 5., 1. Etage.

(548) Pferde Verſteigerung.
Kunftigen Sonnabend, als
den 20. dieſes M'oin akis,

Vormittags 10 Uhr
foll vom Königl. 12. Huſaren Regimente ein
zum Dienſt unbrauchbar gewordenes Dienſt-
pferd auf hieſigem Kloſterhofe öffentlich meiſt
bietend gegen gleich baare Zahlung verkauft
werden.

Merſeburg den 15. Auguſt 4836.
(gez.) v. Wolff,

Oberſt und Commandeur.

(539) Dank. Der hieſige praktiſche Arzt,
Herr Dr. Müller, hat mich von einer ſchwe-
ren Krankheit glucklich wieder hergeſtellt, und
ſo meiner Familie den Vater und Verſorger

erhalten. eIch kann es mir nicht verſagen dem ge-
nannten Herrn Dr. Muller, ſo wie Herrn
Rummel, welcher denſelben durch Leitung
und Ausfuhrung der getroffenen Anordnungen
mit unermudlicher Beharrlichkeit unterſtutzt hat,
hiermit öffentlich meinen innigſten Dank aus
zu ſprechen.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1836.
Friedrich Wiktig.

(345) Einladung. Kunftigen Sonn
tag als den 24. d. M., halte ich ein Stern

n Thl. ſg. pf. Thl. ſg. p.Weizen 112 6 bi 125 15Roggen 1 3 bis su Gerſte 26 3 bis 28Hafer 118 9 bis 21 3

ſchießen mit Balaſtern, wozu ich alle Freunde,
die an dieſem Vergnügen Antheil zu nehmen
gedenken, ergebenſt einlade.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1836.
Böttger in der alten Loge.

(542) In Nr. 31. dieſes Blattes
ließ ich ankundigen: daß in meinem Hauſe auf
hieſigem Dom Nr. 5. die unterſte und mittelſte
Etage, welche fruüher Herr Pohle und Herr
Berndgen bewohntken, gereinigt und von gu
ten ſittlichen Bewohnern beſetzt, und noch die
obere Etage mit Moööbels an ledige Herren zu
vermiethen ſey. Jchewiderrufe den Sinn obiger
Bekanntmachung, wodurch Herr Berndgen com
promittirt worden iſt, und iſt es gar nicht mein
Wille, daß er durch dieſe Anſicht bei einem hoch-
geehrteſten Publikum in ein ſchlechtes Licht ge
ſtellt werden ſoll. Jm Gegentheil kenne ich
dieſen Mann als einen der Rechtſchaffenſten,
Redlichſten, den, wenn er je wieder wollte, ich
ſoſort wieder mit Freuden in mein Haus auf
nehmen wurde.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1836.
W. Trebſt.

R D. mm

Sonnkag, den 21. Auguſt, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachmittags Hr. Cand. Müller
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm, Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplanu.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Schneidermſtr. Luhr eine

Tochter. eStade. Geboren: dem Riemermeiſter Wengler
eine Tochter. Getrauet: der Fabrikant Ronicke
aus Oberfarnſtadt mit Jgfr. F. C. Leich von hier.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg Geboren: dem Kunſtgartner und

Einwohner Seidel eine Tochter; dem Hausbeſſtzer und
Handarbeiter Kader ein Sohn.

Marktfpreiſe der letzten Woche.

Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben,

S
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